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Mittwoch, den 7. (19.) April 1882 


odzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. Kr 


| Inſertionsgebühr: 
Frſchein § Net een, für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 
u für Neclamen 10 Kop. 


Nedaktion und expedition; Ningplatz 6. Im Auslande übernehnten Infertionsanfträge ſämmtliche 
ei Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Für Auswärtige wit Roftveriendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


ickgeſtellt. 
bels eines Exenplars 6 Kop. Manuſkripte werden nicht zurückgeſte 


Kreml, theils in den benachbarten Kirchen dem Mitter-⸗ hieſige Ausſtellung kommen ſoll, 8 der „Reg. Anz.“, 
nachts = Gottesdienſte beiwohnten. Mit unglaublicher daß der Erfinder viele Jahre feines Lebens und außer⸗ 
Schnelligkeit griff das Feuer in den langgedehnten offenen | dem eine Summe von ca. 20,000 Rbl. darauf ver 
„ wo Stroh, Heu, Theer ꝛc. die veichite | wendet habe, ſeine Idee praktiſch zu verwerthen. Die 
Nahrung boten, um ſich und Niemand war da, die Maſchine wird wie ein Klavier gehandhabt, die Taſten 
armen Pferde, ca. 70 an der Zahl, leuten und ins | bewegen Stempel mit Buchſtaben, Zahlen und andere 
Freie zu jagen. Das markdurchdringende Wiehern und Zeichen; das Pedal erleichtert das Abtheilen des Satzes 
Schreien der vom Feuer umgebenen Thiere verſtummte in Zeilen und ein Druck auf eine beſondere Taſte ſchiebt 
nach und nach und am Morgen, als das Feuer erloſchen das Brett Schiff mit dem Satze um eine Zeile vor⸗ 
war, fand man nur noch die verkohlten und entjtellten | wärts. Die Maſchine arbeitet etwa zehn⸗ bis zwanzig⸗ 
Kadaver, und geſchwärzte Radreife und anvere Eiſentheile mal raſcher, als ein gewandter Setzer und iſt leichter zu 
waren die einzigen Ueberreſte von Dutzenden von Cqui⸗ handhaben. Später will der Erſinder noch eine Maſchine 
pagen, Schlitten und anderen Fuhrwerken. Das Feuer zum Ablegen des Satzes konſtruiren. 
hatte auch den benachbarten Iwanowſchen Fuhrmannshof — Die Kommiſſion für Unterſuchung der Fabriken 
ergriſſen, dort hatte jedoch nach dem „M. L.“ ein uns in Oinſicht auf Feuersgefahr hat, anbetrachts des letzten 
bekannter Junge den Muth gehabt, die Pferde, ebenfalls größeren Fabrikbrandes bei Ilwowski im Serpuchowſchen 
ca. 70 Stück loszubinden und durch die Hofpforte zu. Stadttheile, beſchloſſen, daß die ſchon mehrmals vorge⸗ 
jagen, wodurch ſie vor dem Verbrennen gerettet wurden. ſchlagene Verbannung der Keroſinlampen aus den Fa⸗ 
Ein Fuhrmann, der ſeine Sachen retten wollte, trug brikgebäuden zwar bis auf Weiteres nur als frommer 
heftige Brandwunden davon, jo daß ſich ſein Leben in [Wunſch zu betrachten ſei, dagegen könne als obli gatoriſche 
Geſahr befindet. In der gegenüberliegenden Kirche Verpflichtung von jedem Fabrikbeſitzer verlongt werden, 
ließen, als das Publikum beim W ziderſchein des Feuers daß die Lampen in den Schlafräumen der Arbeiter und 
den Ausgängen zuſtürzte, einige Langfinger die Gelegen⸗ in den Treppenräumen der Fabriken, ſowie überhaupt 
heit nicht hinaus, den Inhalt fremder Taſchen zu viſi⸗ alle nur als Nachtlampen, nicht aber bei der Arbeit ge⸗ 
tiren und verſchiedene Uhren, Portemonnaies u. ſ. w. brauchten Lampen, ſtatt mit Petroleum mit gewöhn⸗ 
ihren Beſitzern zu entfremden. Dagegen erwies ſich auch, lichem Oel geſpeiſt, oder durch Gas x. erſetzt werden 
nachdem der Tag angebrochen war und der Brandplag | müſſen. 
von ganzen Maſſen Neugieriger beſucht wurde, daß die — In Judenſachen erfährt der „Golos“, daß man 
Theilnahme an fremden Unglück immer gleich rege bleibt: | beabfichtige, in den beiden Reſidenzen den Juden das 
Kupfer⸗ und Silbermünzen, auch mancher Rubelſchein | Halten von Leihkaſſen und Verſatzanſtalten zu verbieten. 
fielen faſt ununterbrochen in den für die abgebrannten — Der Vallonscaptiv, der für das Chodynskiſche 
Iswoſchtſchike aufgeſtellten Opferkaſten und als der Abend Feld in der Nähe des Ausſtellungsplatzes bejtimmt iſt, 
des Oſterfeſtes hereinbrach, war der Kaſten richtig voll iſt nach dem „J. K.“ dieſer Tage ſchon, auf zwei Eiſen⸗ 


Inland. 


St. Petersburg. 

Der Miniſter der Wege-Communikation ſoll, dem 
„Golos“ zufolge, zur Beſtätigung ein Projekt vorgeſtellt 
haben, welches beſtimmt iſt, einige Parageaphen des am 
28. Juni 1864 Allerhöchſt beſtätigten Geſetzes — be⸗ 
treffend das Ingenieur-Inftitut — abzuändern. Wie 
man annimmt, ſollen dieſe Veränderungen in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen mit dem Elaborat der Kommiſſion, die 1881 
unter dem Staatsſekretär Deljanow tagte, wel des eine 
Auſſicht über die Zöglinge in den höheren Lehranſtalten 
ſorderte. Die Beſtätigung dieſer Veränderungen ſoll nur 
eine zeitweilige ſein. 

— In dieſen Tagen iſt dem geiſtlichen Reſſort eine 
neue Vorſchrift für die Zöglinge der geiſtlichen Seminarien 
erſchienen. In dieſen Seminarien werden Kinder von 
Geiſtlichen erzogen, die häufig abſolut keinen Beruf für 
den geiſtlichen Stand in ſich fühlen, und daher oft in 
andere Anſtalten übertreten. Falls ſie nun hier ihre 
Examina nicht beſtehen, jo kehren fie nicht ſelten ins 
Seminar zurück. Der frühere Oberprocureur des heili⸗ 

gen Synod Graf D. A. Tolſtoj verhot im Jahre 1875 
die ſen Rücktritt. Wie der „Golos“ hört, iſt dieſes Ver: 
bot nunmehr aufgehoben worden und es kann nach wie 
vor jeder Seminariſt, der die Anſtalt freiwillig verlaſſen 
hat, in derſelben wiederum Aufnahme finden. 

Moskau. Während in der erſten Stunde des 
Oſterſeſtes die Glocken aller ſtädtiſchen Kirchen noch das 
Feſt einläuteten, brach in der Twerskaja Jämskaja ein 
Feuerſchaden aus, deſſen Widerſchein raſch den Himmel 


beim Hauſe Kokorin, während die Bewohner theils im von Jakuſchkin, von der bekanntlich ein Modell auf die 


röthete und Angſt und Schrecken in der Rachbarfcaft | von Baden! (M. D. Z.) bahnplattformen verpackt, mit der Nikolaibahn in Mos⸗ 
verbreitete. Es brannte in einem Jewoſchtſchilshoſe | Ueber die neue „Setzmaſchine für Druckereien kau eingetroffen. 
— —— — U ————— —— 
„Ihr müßt ſchwören, es Niemandem wieder zu „Per bacco, Signor Demetrio! Er hat Lucia be⸗ 
ſagen.“ trogen. = 
. Ich wußte nicht, ob die Sache ernithaft oder lächer⸗ Ich ſtellte mich vor ihn hin, faßte ihn bei den 
Bun Hel uſtinn. lich zu nennen ſei; jedenfalls machte mich der ungewöhn⸗ | Schultern und ſah ihn ſeſt an. 
Nopelle vo Ren liche Ausdruck im Geſichte des Burſchen betroffen. „Er hat Lucia nicht betrogen, denn er hat mit 
— „Wenn Du dieſe Ceremonie durchaus begehrſt, ſo Lucia nie Etwas zu thun gehabt, 1 wobei er ſie hätte be⸗ 
(30) verſpreche ich Dir, daß ich keinem Menſchen das, was trügen können, das ſchwör' ich Dir bei allen Deinen 
Fortſetzung.) Du mir ſagen willſt, verrathen werde. Heiligen zu!“ 
5 Me Ya. mein Schidjal zu fein, fort: Francesco bezeigte ſich zufrieden; er trat dicht an Minde Ernſt bewirkte, daß Francesco gedankenvoll 
während in Ueberraſchung und Erſtaunen verſetzt zu | mich heran un 8 rũ £ 
werden. Nachdem ich mich nämlich mit Gewalt in eine Hu lich. und raunte mür etwas zu, das mich zuck „Dann ſeid Ihr alſo auch der Meinung, daß ich's 
unwahre Beruhigung getrieben, ward ich daraus eben „Wenſg, Du biſt wieder einmal toll“, ſchrie ich nicht 2 ſoll?“ 
ſo gewaltſam verjagt, in neue, noch pen weiſeltere Ver⸗ ihn an. „Dieſe Kindereien werden mir nachgerade zu Wieder einmal völlig verblüfft uber die Naivetät 
wirrung hinein, die nachgerade ein wahres Labyrinth zu ernſthaft. Das muß aufhören oder — — Was, fie dieſes Menſchen konnte ich nur einfach beiſtinmmen. 
werden begann; und ich beſaß keinen Ariadnefaden! forderte von Dir, daß Du Signor Demetrio —“ Das Ich bin auch der Meinung, daß Du es nicht 
Dieſes neue Geſchent von Angſt und Sorge brachte mir furchtbare Wort wollte mir nicht über die Lippen, Fran⸗ thun Toll. “Und weiter nach einer Pauſe der Jaſſung: 
€ wiederum Francesco. Sehr verſchieden von anderen | cesco ſprach es ſtatt meiner aus: 8 „SG bin jo ſehr dieſer Meinung, daß ich, fo lieb Dir 
1 Malen kam er mit männlicher Ruhe und Würde zu mir. Ermorden ſolle. Ja, Herr, das forderte ſie von Dein Leben iſt, Dich warne, Dir je einfallen zu laſſen, 

h Nachdem er ſich verſicherte, daß wir allein ſeien, zog er | mir id that wie eine Furie als ich nicht wollte.“ onderer Meinung zu werden So, mein Sohn, jetzt 
ein Blatt Papier aus der Taſche, daß er mir hinreichte. N f seh. Ich werde mir überlegen, wie man es anfängt, 

Die Hieroglyphen, die auf dem ſchmutzigen Fetzen müh⸗ d 755 ſchritt 5 mir m Aa auf und ab; dieſe Lucia unſchädlich zu machen.“ 

' ſam aufgezeichnet waren, konnte auf der Welt nur eine Geſch egann ich: „Du, höre. — Wenn ich die ganze Eben ſchickte ich mich an, meinen Vorſatz auszu⸗ 
Künſtlerin zu Stande gebracht haben — Lucia! Seuf⸗ ide nicht noch ae für ein Poſſenſpiel e führen und mir Lucia einmal bei Seite zu nehmen, als 
zend machte ich mich an die Entzifferung; die endliche 10 e ich En 11 ee 4 und dieſe Ver⸗ heftig die Sartenthür aufgeriſſen wurde und keine andere 
Löſung ergab mir folgende Notiz: „Komm! dann und dachte 89 5 h ins Seuendauß stecken laſſen oder ſie der zu mir in's Zimmer trat, als eben dieſe Lucia. So 

0 dann dort und dort hin; kommſt Du nicht, ſei ver⸗ Polizei übergeben. wie ſie lebt vor mir ſtand, mochte ſie ausgeſehen haben, 
wünſcht!“ — Nun, das hätte eben ſo gut in einer Francesco, der eine johe Aufnahme ſeiner Nach⸗ als ſie Francesco aufgefordert hatte, für ſie den Mord zu 

1} Aeſchylus'ſchen Tragödie ftehen können, pathetiſch genug richt nicht erwartet haben mochte — beſaß er doch feine | begehen. 
war es. Im Stillen über die gute Race des wilden eigene, echt italieniſche Auffaſſung von dergleichen grau⸗ „Ich will von Euch wiſſen“, ſchrie Lucia mich an 
Geſchöpfes mich freuend, fragte ich: ſigen Dingen — verſuchte die Blutgier feines einſtigen | „ob es wahr iſt, daß er in drei Tagen wirklich das 

Nun, haft Du Dich verwünſchen laſſen!⸗ Mädchens zu entſchuldigen. Judengeſchöpf zu ſeiner Frau macht?“ 

„Nein, ich bi f „Was wollt Ihr? Er wird es nicht anders um Ich war aufgeſprungen, packte die Wüthende beim 
2 in hingegangen! fie verbient haben.“ Arm und donnerte ihr zu: 

„Und was wollte ſie von Dir?“ Wen meinſt Du mit Deinem Er?“ „Wenn ich nicht ein Wort mit Dir zu ſprechen 


u un nn gu. 


ich in der Lage, mitzutheilen, daß die Diviſion Kober 
während der letzten Tage den Truppencordon in der 
Zubei und dem nördlich angrenzenden Gebiete um ein 
namhaftes Stück, und zwar bis hart an die montene⸗ 
griniſche Grenze, vorgeſchoben hat. Die Troglava und 
der Vardar waren noch bis vor Kurzem ſtändige Lager⸗ 
plätze der Inſurgenten, von wo Letztere die zwiſchen 
Kilek, Korito und Gaczko verkehrenden Truppenabtheilun⸗ 
gen, allerdings aus unmäßigen Entfernungen und daher 
wirkungslos beſchoſſen. Alle dieſe beherrſchenden Stell⸗ 
ungen entlang der montenegriniſchen Grenze bis hinab 
zur Crivoscie wurden von den Truppen der Divifion 
Kober kampflos beſetzt, ein neues Symptom der ſtetigen 
Abbröckelung des Aufſtandes. Durch dieſe Vorſchiebung 
des Cordons haben unſere Truppen ſelber den Schutz 
und die Abſperrung der Grenze übernommen, ſo daß 
der montenegriniſche Cordon fernerhin überflüſſig gewor⸗ 
den. Die Situation der Truppen auf der neuen Corbons- 
linie iſt eine womöglich noch ſchwierigere und härtere, 
als fie es in den vorigen Stationen der Zubei war. 
So lagert beiſpielsweiſe auf Begovo⸗Korito ein halbes 
Bataillon des küſtenländiſchen 22. Inſanterie⸗Regimentes, 
das im Vereine mit dem Warasdiner 16. Regiment un⸗ 
ſtreitig die weitaus größten phyſiſchen Anſtrengungen und 
Leiſtungen dieſes Feldzuges aufzuweiſen hat, bei fußhohem 
Schnee unter Zelten. Ungeachtet aller Widerwärtigkeiten 
und der andauernd ſtrengſten Anſorderungen des Dienſtes 
begegnet man überall dem vorzüglichſten militäriſchen 
Geiſte, nur find die Folgen der fortgeſetzten phyſiſchen 
Anſtrengungen und des Mangels an Trinkwaſſer nicht 
zu vermeiden, daher viele Kompagnien bei den Truppen 
in der ſüdlichen Herzegowina Maſern⸗ oder Typhuskranke 
aufzuweiſen haben.“ 

— Der am 12. d. M. plötzlich verſchiedene be⸗ 
rühnite Gelehrte Bruno Bauer findet in den Partei— 
blättern der verſchiedenſten Färbung die ehrendnen Nach⸗ 
ruſe. Bauer lebte ſeit langen Jahren in einer der noch 
halbländlichen Vorſtaͤdte Berlins, in Nixdorf, in tieſſter 
Zurückgezogenheit und unter den allereinfachſten Verhält⸗ 
niſſen. Nach der Stadt kam er nur noch in den 
ſeltenſten Fällen, denn er fühlte ſich am wohlſten in 
ſeiner völligen Verſchollenheit und gab ſich redlich Mühe, 
den Namen des „Einſiedlers von Rixdorf“, den er in 
literariſchen Kreiſen zuletzt führte, zu verdienen. Unter 
ſeinem reichen literariſchen Nachlaß dürfte ſicherlich noch 
manch werthvoller Beitrag gefunden werden, den er in 
gewohnter Ruhe noch ausreifen zu laſſen gedachte. 

— Aus Belgrad, 18. April wird geſchrieben: 
Heute fand zur Erinnerung an die Uebergabe der Feſtun⸗ 
gen ein ſolenner Gottesdienſt in der Metropolitankirche 
ſtatt, welchem die königliche Familie, Miniſter, Militär⸗ 
und Zivilbeamten beiwohnten. Für den Abend wird eine 
Illumination vorbereitet. 

— In der engliſchen Unterhausſitzung vor 
17. d. M. beantragte Gorſt eine Motion zu Gunſten 
der Freilaſſung Cetewayo's aus der ungerechtfertigter 
Weiſe über ihn verhängten Gefangenſchaft. — Gladſtone 
erklärte, eine Entſcheidung in Betreff Cetewayo's wäre 
noch verfrüht; der Zuſtand des Zululandes ſei nicht be⸗ 
friedigend und die Regierung müſſe erſt prüfen, ob die 
Freilaſſung oder ſeldſt die eventuelle Wledereinſetzung 
Cetewayo's das Jululand pazifiziren würde oder nicht, 
bevor fie eine Entſchließung faſſen könne. — Gorſt zog da⸗ 
raufhin ſeinen Antrag zurück. 

— Wie aus Tripolis geweldet wird, beſinden 
ſich im dortigen Hafen 8 türkiſche Kriegsſchiffe. 30,000 
Mann harren der Ausrüſtung. 

— Die Verhältniſſe in Egypten drängen nach 
einer Löſung. Für den Khedive Tewfik ſowohl als für 
die Chefs der Militärpartei iſt die Lage unhaltbar ge⸗ 
worden; der pfychologiſche Moment rückt heran. Nicht 
mit Unrecht werden der frühere Khedive Ismail, ſeine 
Anhänger und Agenten beſchuldigt, durch Intriguen jeder 
Art die Unordnung und den Wirrwarr angeſchürt zu 
haben. Deshalb wird auch nur das Nadikalmittel Hilfe 
bringen, die Familie Ismail Paſchas vollſtändig aus 
Egypten zu entfernen, alſo den jetzigen Khedive nebſt der 
ganzen Verwandſchaft zu beſeitigen. Dies iſt auch die 
Löſung, welche man in Konſtantinopel beabfichtigt. 

(S. Telegramme.) 
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Mein Storch. z 


Ich brauche keinen Kalender, um zu erfahren, wann 
es Frühling geworden. Ein Schornſtein auf einem 
alten, hohen Hauſe in der Schäfergaſſe ſagt mir's all⸗ 
jährlich genau. Da oben auf dem Schornſtein haben 
Herr und Frau Storch ſeit Jahren ihr Neſt errichtet, 
und zur rechten Zeit kommen ſie von ihrer Herbſt⸗ und 
Winterreiſe in die Schäfergaſſe zurück. Gar poſſirlich iſt 
es anzuſchauen, wenn ſie auf ihrer einſamen Höhe ſtehen, 
mit dem langen Schnabel die Luft zerhacken, und wenn 
ringsum aus den Schornſteinen dürne Rauchwölkchen ſich 
emporſchlängeln, zum Zeichen, daß das Feuer des häus⸗ 
lichen Herdes noch nicht erloſchen. Und das freut jeden 
ehrlichen Storch, denn zu vereinzelten Menſchen, die 
keinen eigenen Herd beſitzen, mag er die vielen kleinen 


Kinder nicht bringen, die er befördern muß, wie ein 


Poſtbote die Briefe und Packete. Herr und Frau Storch 
aus der Schäfergaſſe ſind vornehme Leute. Sie haben 
ein elegantes Neſt auf einem Wagenrade in Kairo, und 
ſobald die Villegiatur in Deutſchland ihnen unangenehm 
wird, überſiedeln ſie. Sie ſind gemeinhin zu ſtolz, um 
mit Menſchen menſchlich zu reden; wenn ſie einen von 
dieſen erblicken, ſo klappern ſie oder ziſchen, als ob ſie 
heiſer wären, aber ſprechen hat noch ſelten jemand ſie ge⸗ 
hört. Fur meinen Theil war ich allerdings glücklicher. 
In Kairo, weit draußen im koptiſchen Viertel, ging ich 
in mondheller Nacht durch eine der engen Straßen, in 
denen noch ein Stück echten Orients lebt und webt. 
Da hörte ich rufen: „Halt! Halt!“ Ich wußte nicht, 
woher der Zuruf kam, bis ich zwei Störche bemerkte, 
die jeder auf einem Bein ſtanden, nachdenklich, tieſſinnig 
wie gefiederte Philoſophen. Nun meinte ich, ich hätte 
falſch gehört. Offenbar hatten die Störche „Klap! 
Klap!“ gemacht. Aber nein, der Ruf wiederholte ſich. 
Nicht „Klap! Klap! ſondern klar und deutlich: „Halt! 
Halt!“ Da blieb ich ſtehen, denn ich bin gegen Thiere 
immer höflich. „Was wollt Ihr?“ fragte ich. Die 
Beiden fingen nun an, gemeinſam zu reden, ſo daß ich 
kein Sterbenswörtchen verſtand. Darauf wies der Storch 
die Störchin zurecht. Aber er klapperte den Beweis, 
damit ich ihn nicht verſtünde. Das war rückſichtsvoll 
gegen ſeine Frau. Dieſe fügte ſich ſchmollend, ſchwieg 
und ließ ihren Mann reden. „Das iſt ſpaßig“, ſagte 
der Storch zu mir, „daß wir einander in Egypten be⸗ 


gegnen. Du mußt es nämlich wiſſen, daß ich es 
bin, der Dich ſeinerſeits Deinen Eltern gebracht hat. 
Damals lebte ich noch in Wien. Ich bin ſpäter aus 


politiſchen Gründen ausgewandert und zwar nach Deiner 
Vaterſtadt. Da lebe ich, ſo lange ich überhaupt in 
Europa verweile.“ Und nun plauderten wir lange. Die 
Störchin, die endlich auch zu Worte kam, erzählte mir 
von ihren vornehmen Verwandten, von einer Tante, die 
im Winter bei einem Nabob in Singapore und im 
Sommer bei einem Geh. Commiſſionsrathe in Pommern 
wohne; von einer Baſe, welche das eleganteſte Neſt in 
ganz Afrika beſitze; kurzum ſie theilte mir Dinge mit, 
die mich höchlich intereſſirten. — — Seither iſt eine 
geraume Zeit vergangen. Ich hätte meines Storch⸗ 
paares in Egypten vergeſſen, wenn ich ihm nicht eines 
Tages in Frankfurt wieder begegnet wäre. Nur indirect 
begegnet. Ich ging nämlich unten in der Straße ſpa⸗ 
zieren, indeſſen Storch und Störchin hoch oben auf dem 
Schornſtein ſtanden und auf die Erde hernieder⸗ 
ſchauten. Kaum hatte ich ſie erkannt, ſo ſtieg ich die 
Treppe des alten Hauſes empor, drang hinauf bis zu 
einem Dachfenſter und guckte durch dieſes hinaus zu 
meinen Bekannten. Die hatten natürlich maßloſe Freude, 
und nachdem ich ſie gebeten, mir zu erzählen, was ſie 


ſeit unſerer Kairenſer Begegnung erlebt, nahm die 
Störchin das Wort — der Storch ließ ſie gewähren, 
er war offenbar gefügig geworden — und berichtete, ſie 


hätten diesmal beſonders angenehme Reiſe gehabt. „Auf 
dem Helmwege“, ſprach fie, „waren wir fünftauſend, 
auf dem Rückwege nicht viel weniger, darunter die no: 
belſten Störche, auch mein Schwager, ein höchſt vor⸗ 
nehmer Storch, denn er kaun mit ſeinen zwelf Schwanz: 
federn faſt ein Pfauenrad ſchlageu. Im Ganzen brauchten 
wir drei Tage bis Kairo. Ihr Menſchen reiſet lang⸗ 
ſamer, nicht war?“ So gab es Rede und Gegenrede, 
und ſchließlich ſtellte ich die Frage, ob es denn die 
Störche nicht langweile, alljährlich denſelben Weg zu 
machen, ohne Abwechslung, ohne etwas Neues. Die 
Beiden klapperten zu einander etwas mit einem Seiten⸗ 


blicke auf mich — mir war, als verſtünde ich ſie — 
dann ſagte die Störchin: „Du ſprichſt eben nicht klüger 
als ein Menſch. Ich kann Dir's nicht übelnehmen. 


Aber denke doch ein wenig nach. Kannſt Du Dir etwas 
Intereſſanteres vorſtellen, als das Leben des Storches, 
des ewigen Kinderbringers? Niemand ſieht ſo viel Freu⸗ 
denthränen, Niemand ſo viel Jubel wie wir. Niemand 
empfindet mehr als wir den Genuß, Anderen Glück zu 
bereiten. Dieſe Freude endet nur mit unſerem Leben. 
Uebrigens weißt Du vielleicht gar nicht, daß gewiſſe 
Störche immer und immer unterwegs ſind, zwiſchen 
Welttheil und Welttheil. Im Winter auch werden 
Kinder geboren in Europa, im Sommer in Afrika, zu 
Zeiten alſo, da hier und dort keine Störche ſichtbar ſind. 
Nur nicht ſichtbar. Verſtehſt Du mich! Unaufhörlich 
fliegen wir Störche über die Welt hin, halten kleine 
winzige Menſchen unter den Flügeln und geben ſie an 
ihre Adreſſe ab, aber Euren Blicken ſind wir monatelang 
entrückt, wir ziehen unſere Bahn in einer Höhe, wohin 
Euer Auge nicht dringt; raſch wie der Blitz ſchießen 
wir auf das Haus nieder, wohin das neue Menſchlein 
adreſſirt iſt, und raſch fliegen wir wieder davon.“ Das 
machte mich nachdenklich. „Da Ihr alſo immerwährend 
mit den Menſchen und ihrem Glücke zu thun habt“, 
meinte ich, „ſo müßt Ihr viel wiſſen von den Unter⸗ 
schieden, die in der Welt herrſchen, von den tauſenderlei 
Abſtufungen von Schmerz und Freude.“ 

„Unterſchiede? Mannigfaltigkeit? Abwechslung?“ 
kicherte der Storch und bewegte ſpöttiſch ſeinen ſcharf 
ſchneidigen Schnabel, was das für Worte ſind! 

Von der Trauer weiß ich nichts, nur von der 
Freude. Und glaube mir, es gibt nur eine echte, wahre, 
makelloſe Freude — deshalb nur dieſe eine, weil ſie auf 


keine Klaſſe, auf kein Land, auf keinen Erdtheil beſchränkt 
iſt. Ich brachte ein Knäblein dem Fellah, der am Nil⸗ 
ufer in niedriger, unwohnlicher Lehmhütte ſein armſelig 
Leben dahinbringt, und der Fellah hob das Knäblein 
jubelnd empor in ſeinen Armen und dankte Allah, dem 
Einzigen, deſſen Prophet Mohammed iſt und kein an⸗ 
derer. Ich brachte ein Knäblein dem Könige, der eine 
glänzende Krone geerbt hat von ſeinem Vater und ſie 
weiter vererben will auf ſeinen Sohn, ich brachte es in 
das prachtſtrotzende Schloß, es wurde in eine vergoldete 
mit Seide und Sammt geſchmückte Wiege gelegt, die 
Hofleute nannten es „Hoheit“, der König aber kniete an 
der Wiege nieder und dankte dem Gotte, der ihm der 
einzige. Durch die ganze Schöpfung geht ein Gemein⸗ 
ſames: die Freude am neuen Geſchlechte. Der Fellah 
und der König, ſie haben ſich nicht mehr und nicht 
weniger gefreut als Deine eigene Mutter, da ich Dich 
ihr brachte. Du Mann im Dachfenſter! Und Fellah und 
König und Deine Mutter freuten ſich der Kleinen, die 
ihnen geſchenkt wurden, nicht mehr als wir, meine Frau 
und ich, uns freuten, als ein kleiner Storch zum erſten⸗ 
male unſer Neſt belebte“. 

„Aber Euch bringt doch nicht der Storch die Kinder?“ 
fragte ich neugierig. 

„Das geht Dich gar nichts an“, erwiderte der 
Storch zurückweiſend, und verſchämt wendete die Störchin 
ſich ab. 

„Laß Dich“, fuhr der Storch fort, „von einem 
alten, erfahrenen Vogel belehren. Alle, die wir da leben, 
umſchlingt ein vereinigendes Band. Das iſt die Freude 
an dem, was ein Kronprinz, oder ein Bettlerknabe, oder 
ein junges Piephühnchen heißt und was Alles dasſelbe 
heißt und was dasſelbe iſt: das Kind“. 

Sprach's, klapperte etwas, womit ſeine Gattin ſehr 
einverſtanden zu ſein ſchien, und ſagte mir dann: „Nun 
leb' wohl. Wir haben lange genug geplaudert. Jetzt 
will ich um Futter ausfliegen fir Weib und Kind“. 

Es zog davon, ich aber ſah ihm nach und wünſchte, 
er möge in jeder kommenden Nacht etwas Kleines zu 
bringen haben denen, die Liebe im Herzen tragen und 
denen es an irgend einem hilfloſen Weſen fehlt, dieſe 
Liebe ihm zu bethätigen. 

Seither gehe ich nie durch Schäfergaſſe, ohne hinauf⸗ 
zublicken zum Schornſteine. — Und ich hab' es im An⸗ 
fange geſagt — ich brauche keinen Kalender, um zu er⸗ 
fahren — wann es Frühling geworden. 


Tages neuigkeiten. 


— In der Nacht von vorgeſtern auf geſtern wurde 
die von Ozorkow nach Lodz verkehrende Bytefpoſt 
vor Jgierz überfallen und beraubt. Mehrere Strolche 
riſſen den Poſtillon vom Sitze, mißhandelten ihn und 
ſuchten dann mit der Beute, worunter einige Geldbriefe, 
das Weite. Geſtern iſt bereits die Unterſuchungskom⸗ 
miſſion aus Petrokow eingetroffen. 

— Es iſt Sitte, bei Reiſen mit Wagen, die Koffer 
rückwärts mit Seilen zu beſeſtigen. Den Gaunern 
muß natürlich ſo ein Reiſeſtück, von dem man ver⸗ 
muthet, daß es wohl gefüllt ſei, in die Augen ſtechen 
und da paſſirte es vor einigen Tagen, daß die Stricke, 
mit welchen ein großer Koffer an die Rlickwand einer 
Equipage befeſtigt war, losgeſchnitten wurden und die 
Diebe mit dem Koffer auf Nimmerwiederſehen verſchwan⸗ 
den. Man kann alſo in dieſer Hinſicht nicht genug Vor⸗ 
ſicht beobachten und wäre es gewiß vortheilhaft, eiſerne 
Klammern anzubringen, welche derartige Reiſeutenſilien 
feſthalten. 

— Knaben finden ein Vergnügen darin mit 
Steinen zu werfen und öfter ſind ſchon ſcharfe Worte 
über eine Unſitte geſprochen worden, welche, ein Aus⸗ 
wuchs der mangelhaften Erziehung, oft genug Unheil an⸗ 
gerichtet hat. Es iſt nicht lange her, daß Knaben auf 
ſolche Weiſe Pferde ſcheu gemacht haben. Vorgeſtern 
nun wurde ein 3jähriges Kind von einen Stein getroffen, 
ſo daß es ſofort beſinnungslos zu Boden ſank. Wer iſt 
für ſolche Fälle eher verantwortlich zu machen, die 
Kinder oder die Eltern? 

Mehrere größere Jungen ſpielten geſtern unterein⸗ 
ander, wobei zwei von ihnen in Streit geriethen. Da 
zog der eine — ein Burſche von 12 Jahren — ſein 
Taſchenmeſſer und wollte auf ſeinen Gegner eindringen; 
nur durch die Intervention eines Herrn, welcher die 
Vorgänge beobachtet hatte, iſt Schlimmeres verhütet 
worden. Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn täglich Klagen über Exceſſe ꝛc. laut wer⸗ 
den. Wenn die Kinder von Seite der Eltern derart 
verwahrloſt werden, daß blutige Scenen unter ihnen vor⸗ 
kommen, ſo ſind alle Vorgänge zwiſchen Erwachſenen, wie 
fie fich abſpielen, leicht erklärlich. Dem Knaben mangelt 
die Erziehung; er wächſt unter rohen Leuten auf und 
ſieht und hört nur banale Geſpräche. Roheit nimmt in 
ſeinem Herzen überhand und ſtatt böſe Streiche mit der 
Ruthe zu beſtrafen, billigen die Eltern derlei. Die Bahn 
zum Verbrechen iſt ſehr abſchüſſig. Vom Knaben, der 
in den Kinderjahren einen Altersgenoſſen mit einer Waffe 
bedroht, kann man doch nicht viel anderes erwarten, als 
daß er zum Jüngling oder Mann gereift, ein Todt⸗ 


ſchläger oder gar ein — Mörder wird. Die Eltern 
mögen ſich ja dringend angelegen ſein laſſen, ihre Kinder 
zu beaufſichtigen und ſie nöthigenfalls zu ſtrafen. Denn 
ſonſt kann der Nachwuchs kein guter ſein. 

— Aus Zgierz, 21. April ſchreibt man uns: 
Geſtern früh ¼2 Uhr brach in dem in der langen 
Straße gelegenen Seitengebäude des Herrn Kohn Feuer 
aus. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle und be⸗ 
ſchränkte nach energiſcher einſtündiger Arbeit den Herd 
des Feuers auf den Dachſtuhl des hölzernen Gebäudes. 
Der Entſtehungsgrund iſt noch unbekannt. 

— Herr Salamonski, der jetzt mit jeiner Geſell⸗ 
ſchaft in Moskau weilt, hat dieſer Tage von Herrn 
Stanislaus Leſſer in Warſchan einen großen Platz von 
15,000 Ouadratellen an der Sienna- und Sosnowa⸗ 
Straße gekauft und wird dort noch in dieſem Jahre 
einen großen maſſiven Circus bauen. Um jeder Feuers 
gefahr vorzubeugen, will Herr Salamonski das ganze 
Gebäude aus Eiſen konſtruiren und außerdem alle mög⸗ 
lichen Sicherheitsmaßregeln treffen. Die Kommunikation 
mit dem Circus wird durch 2 Tramway,⸗Ligien erleichtert 
und zwar die eine von der Marschall-, die zweite von 
der Twarda-Straße aus. 

— Am 19. d. M. 5 Uhr morgens verſammelten 
ſich dem „Kur. Por.“ zufolge die mit dem Arbeiterzuge 
Warſchau verlaſſenden und nach Amerika reiſenden 
jüdiſchen Familien auf dem dortigen Bahnhofe. 
Auswanderertruppe beſtand aus etwa 60 Perſonen, meiſt 
armen mit geringen Mitteln verſehenen Leuten. Dieſe 
wurden von einer großen Menge von Freunden und 
Bekannten zum Bahnhof geleitet. Das Gedränge bei 
den Waggons war ſo ſtark, daß die Polizei interveniren 
mußte. Es herrſchte ein unbeſchreiblicher Lärm und die 
Europamüden ſowohl als die Zurückbleibenden brachen in 
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lautes Jammern und Weinen aus. Einige der Ver: 
wandten begleiteten die Relſenden bis zur nächſten 
Station. 


— Wie der „Kur. Por.“ berichtet, kam am 19. 
d. M. zur Station Pruszkow der Warſchau⸗Teres⸗ 
poler Eiſenbahn ein Weib mit einem Amonatlichen Kinde. 
Am Ufer des Fluſſes befeſtigte die Megäre dem armen 
Würmchen einen Stein am Halſe und warf es in den 
Fluß. Darauf begab fie ſich ſofort in ihre Gemeinde 
Mrozoy retour und meldete ihre Unthat in der Gemeinde: 
kanzlei. 

— Neulich wurde in der Nähe von Skierniewice 
aus einem Eiſenbahnwaggon ein 4jähriges Kind heraus: 
geworfen. Vorüberfahrende Landleute bemerkten es und 
nahmen es auf den Wagen. Das Aermſte meinte forte 
während und konnte keinen weiteren Beſcheid geben, als 
daß es aus Warſchau ſei und daß die Mutter Fräulein 
Joſepha heiße. 

Gewiß eine neue Art von Kindesweglegung. 

— In Pernau entſtand am 17. d. M. um 4 
Uhr morgens im Bürgerklub Feuer; dort hatte abends 
ein eſtniſcher Bazar ſtattgefunden. Die Feuerwehr be: 
ſeitigte bald die den naheliegenden Hänſern drohende 
Gefahr. Das Dach und die inneren Räume find ſtark 
beſchädigt. — Um 10 Uhr vormittags, vor Löſchung 
des erſten Brandes, entſtand neuer Feuerlärm. Bei 
ſtarkem Sturm brannte ein Segler an der Floßbrücke, 
welcher Flachs geladen hatte. Es drohte auch den übrigen 
Flachsſchiffen Gefahr, doch wurde dieſelbe durch die 
energiſche Thätigkeit der ſeit dem Morgen arbeitenden 
Dampfiprige ebenfalls beſeitigt. Der Schaden iſt nicht 
unbedeutend. 

Rutzau. Dem „Tag.⸗Anz. f. Libau“ zufolge iſt in 
Memel ein berüchtigter Dieb auf Veranlaſſung des dor 
tigen ruſſiſchen Konſuls verhaftet worden. Ein Jude 
habe die für das Ergreifen des genannten Subjekts aus⸗ 
geſetzte Belohnung von 200 Rubel erhalten, indem er 
das gefährliche Individuum entdeckt und dem Gerichte 
überwieſen hat. Zugleich mit dem Hauptdiebe ſind auch 
drei ſeiner Spießgeſellen ergriffen worden, und, wie es 
heißt, habe man bei der Bande 4000 Rbl., theils im 
aaren Gelde, theils in Werthpapieren gefunden. Man 
iſt der Meinung, daß die eingefangenen dunklen Ehren⸗ 
männer Mitglieder derjenigen Bande ſeien, welche im 
vorigen Herbſt die Tadaikenſche Gemeindekaſſe heimſuchte. 
— Der erwähnte Hauptſtrolch iſt ein zu Niederbartau 
verzeichneter, unter Rutzau domicilirender junger, hoc: 
gewachſener Bauer, der ſeit ſeiner Wehrpflichtszeit ſich 
nach Preußen verzogen hat. Wenn aber ſein Vater 
und Bruder auf kurländiſchem Boden „Geſchäfte“ vor⸗ 
haben, dann iſt er der dritte int Bunde. Gegenwärtig 
befindet ſich auch ſein Bruder in Haft und zwar im 
Gefängniß des Haſenpothſchen Oberhauptmannsgerichts. 


Der Ihenterbrand in Schwerin. 

Eine rauchende Ruine, aus deren Innerem der 
glühende Qualm wie aus einem Vulkan empordampft, 
bezeichnete den Ort, wo am 17. d. M. abends in die 
brauſende Theaterluſtigkeit hinein die Flamme ihr Ent⸗ 
etzen warf. Der erſte Brand eines deutſchen Theaters 
und zwar ein kompleter, mit vollſtändiger Zerſtörung des 
Hauſes, ſeit der Wiener Kataſtrophe vom 8. Dezember 
1881! Aber jo beklagenswerth das Ereigniß, das eine 
Trböſtliche iſt dabei, daß die Erfahrungen des großen 
Wiener Unglückes nicht ungenützt geblieben ſind, daß alle 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln ſich bei der furchtbaren 


Prüfung bewährt haben und daß, Dank ihnen, kein 
Menſchenleben verloren gegangen iſt. 

Man gab die alte, aber immer noch beliebte Ran⸗ 
der'ſche Poſſe „Robert und Bertram.“ Das Haus war 
ſonntäglich gefüllt und unterhielt ſich vortrefflich zwei 
Akte lang. Im dritten Akte ertönt plötzlich der Ruf 
„Feuer!“ Eine furchtbare Panique entſteht und ſchon 
beginnt jenes unheimliche Gedränge nach den Ausgängen 
zu, welches bei allen ſolchen Unglücksgelegenheiten die 
eigentlichſte Gefahr für die bedrohten Menſchenleben iſt — 
als von der Bühne her die Stimme des Großherzogs 
dringt. Der Fürſt war bei dem Feuerrufe aus ſeiner 
Loge auf's Theater geeilt und richtete von dort aus be⸗ 
fügelte Worte der Mahnung an das Publikum, welche 
daſſelbe zur Beſonnenheit aufforderten und vor dem lebens⸗ 
gefährlichen Sichdrängen warnten. Dieſe Warnung 
wurde auch glücklicherweiſe befolgt. „Denkt an Wien!“ 
war die Parole, welche die Leute einander gaben und 
das Drängen hörte auf; da überdies ſämmtliche Noth⸗ 
thüren geöffnet waren, ſämmtliche Nothlampen brannten 
und das unſinnige Beginnen, die Gasflammen abdrehen 
zu wollen, zu rechter Zeit verhindert wurde, leerte ſich 
das Haus in beſter Ordnung, ohne daß einem einzigen 
Theaterbeſucher ein Unfall zugeſtoßen wäre. Es war ein 
„Muſter⸗Theaterbrand“ — wenn das traurige Kompliment 
gemacht werden darf. 

Das Feuer ſoll, wie es heißt, im Malerſaale aus⸗ 
gebrochen ſein; es griff mit raſender Eile um ſich und 
bald ſchlugen die Flammen thurmhoch empor. Halb 
Schwerin war davon beleuchtet; drei Straßen weit waren 
die Häuſer durch die vom Brande ausgeworfenen Feuer⸗ 
garben bedroht. Nur den furchtbarſten Anſtrengungen 
der Feuerwehr gelang es, die Flamme zu lokaliſiren. 
Der Theaterfundus iſt wohl ganz zerſtört. Auch viele 
den Mitgliedern gehörende Effekten, welche von den⸗ 
ſelben in der Garderobe aufbewahrt wurden, ſind mit 
verbrannt. 

— Friedrich Kücken 7. Wie die „Mecklen⸗ 
burgiſchen Anzeigen“ melden, iſt in Schwerin der be⸗ 
kannte Liederkomponiſt Friedrich Wilhelm Kücken im 
Alter von 71 Jahren in Folge eines Schlaganfalls im 
Pferdebahnwagen geſtorben. Mit Kücken iſt der Liebling 
der deutſchen Geſangs- Dilettanten aus dem Leben ge: 
ſchieden. Keines anderen Komponiſten Lieder ſind jo 
ſangbar und leicht faßlich, jo muſikaliſch und melodibs 
ſchmiegſam wie die des weiland Stuttgarter Hofkapell⸗ 
meiſters. Kücken iſt am 16. November 1810 zu Ble⸗ 
decke in Hannover geboren und begann ſchon als Knabe 
mit der Kompoſition von Liedern. Eine ſeiner erſten und 
beſten Arbeiten iſt das allbekannte Volkslied: „Ach wie 
wär's möglich dann!“ Das Leben zeigte ſich dem heiteren 
Muſiker faſt immer von der heiterſten Seite. Alles ge 
lang ihm, Ehren, Titel und Geld, Alles fiel ihm zu. 
Berlin, Wien, Stuttgart und Schwerin ſind die Orte 
ſeiner Hauptthätigkeit. Kücken hat ſich auch als Opern⸗ 
komponiſt verſucht, aber ohne erheblichen Erfolg. 

— Ein erſchütternder Vorfall 
Schalke erſcheinende „Tremonia“ erregt bier allgemeine 
Theilnahme. Im benachbarten Heßler raffte die uner⸗ 
bittliche Diphtheritis, der Würgengel unſerer Jugend, 
drei Kinder einer Bergmannsfamilie innerhalb 48 
Stunden hinweg. Als das älteſte Kind, ein bildſchöner 
Knabe, im Todeskampfe lag, verſuchte die vor Schmerz 
halb wahnſinnige Mutter dem Kleinen noch die Gurgel 
mit einer Flüſſigkeit einzupinſeln, aber es trat der Kinn: 
backenkrampf ein, infolge deſſen der Zeigefinger der Frau 
zwiſchen die Zähne des Sterbenden gerieth und halb 
durchgebiſſen wurde. Es gelang zwar nach kurzer Zeit 
das Glied zu befreien, aber bald ſchwoll die Hand und 
kurz nachher der Arm der armen Frau dermaßen an, 
daß der ſchnell herbeigerufene Arzt eine Blutvergiftung 
konſtatirte, an deren Folgen die Mutter wahrſcheinlich 
ihren heißgeliebten Kindern in die Ewigkeit nachfolgen 
wird. 

— Verlängerte Galgenfriſt. Die dem in London 
zum Tode verurtheilten Giftmörder Dr. Lamſon ge⸗ 
währte Friſt läuft morgen ab. aus Amerika er⸗ 
warteten Dokumente, durch welche ſeine Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit bewieſen werden ſoll, ſind theilweiſe eingetroffen 
und dem Miniſter des Innern zugeſtellt worden. Dieſe 
Dokumente enthalten beſchworene Zeugenausſagen, wo⸗ 
nach die Tante, die Großmutter und der Großonkel 
Lamſon's im Irrenhauſe waren und der Verurtheilte 
häufig Spuren von Unzurechnungsfähigkeit gezeigt habe. 
Ein Dr. C. H. von Kleiu in Hamilton, (Ver. Staaten), 
welcher im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege als Chirurg in Bu⸗ 
kareſt in einer unter der Leitung Dr. Lamſon's geſtan⸗ 
denen Ambulanz gewirkt, erklärt, daß Lamſon den Patien⸗ 
ten häufig große Quantitäten Aconitin eingegeben habe. 
Da noch mehrere andere Dokumente von Amerika unter⸗ 
wegs ſind, hat der Sachwalter des Verurtheilten an den 
Miniſter des Innern das Geſuch geſtellt, die Hinrichtung 
abermals zu verſchieben. Heute wird aus London tele⸗ 
graphirt: Die Hinrichtung des Giftmörders Lamſon 
wurde infolge Veranlaſſung des Präſidenten Arthur 
abermals und zwar bis zum 28. April verſchoben. 
Lamſon wurde eröffnet, daß kein weiterer Aufſchub ſtatt⸗ 
finden werde, indem die bisher dem Miniſter des Innern 
unterbreiteten Beweisſtücke einen Eingriff in die Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheils nicht rechtfertigten. 
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— Ein Thierbändiger. Pariſer Blätter melden 
den Tod des berühmten Thierbändigers Martin, welcher 
in den Dreißiger Jahren am Boulevard Bonne Nouvelle 
Triumphe feierte, wenn er in ſeiner Menagerie mit dem 
afrikaniſchen Tiger Atyr tändelte oder dem Löwen Ko⸗ 
burg den Kopf in den Rachen ſteckte. Nach einer langen 
Laufbahn, während deren er nur einmal in Boulogne 
Gefahr lief, von einem Löwen zerriſſen zu werden, zog 
ſich Martin mit einem hübſchen Vermögen zurück, ver⸗ 
kaufte ſeine Thierſammlung dem zoologiſchen Garten von 
Amſterdam und widmete ſich der Roſenkultur in einem 
holländiſchen Dorfe Onorſchie, wo er als hochbetagter 
Greis in ſeinem Bette geſtorben iſt. 

— Ein „Sommer⸗Gaſtſpiel“ in Sicht! Wie die 
„Bombay Gazette“ meldet, wird ſich der Direktor des 
einheimiſchen Theaters in Bombay im nächſten Monate 
mit ſeiner Truppe nach Europa einſchiffen, um in den 
Hauptſtädten Vorſtellungen in hinduſtaniſcher und per⸗ 
ſiſcher Sprache zu geben. Zur Aufführung werden blos 
Operetten und Luſtſpiele gelangen. 

— Amerikaniſch. — Die Geſetzgebung des Staates 
Kentuky faßte im Jahre 1854 folgenden Beſchluß: „Der 
Inſpektor des Zuchthauſes ſoll für eine angemeſſene 
Farbe ſorgen, durch welche die Haut in der Weiſe ſchwarz 
gefärbt wird, daß die Farbe hält und nicht abgewaſchen 
werden kann. Mit dieſer Farbe ſoll die Naſe eines jeden 
männlichen Züchtlings ſchwarz angeſtrichen werden, ſo 
oft es nöthig erſcheint bis vier Wochen vor der Ent⸗ 
laſſung aus ſeinem Gefängniſſe.“ 


Telegramme. 


Berlin, 20. April. Vorgeſtern wurden auf dem 
hieſigen Oſtbahnhofe die Diebe der vor einiger Zeit in 
London geſtohlenen Diamanten im Werthe von 80,000 
Pfund Sterling verhaftet. Man fand bei ihnen über 
60,000 Mark und viele Werthſachen. Die Diebe heißen 
Smith und Scott. Als ſie ſich ertappt ſahen, ver⸗ 
ſuchten ſie zu fliehen, wurden aber verfolgt und ein⸗ 
geholt. Hierbei ſetzte ſich Scott zur Wehre und ver⸗ 
ſuchte, einen ihn verfolgenden Polizeibeamten nieder⸗ 
zuſtechen. Er wurde aber entwaffnet und mit ſeinem 
Genoſſen in Haft genommen. 

Wiesbaden, 21. April. Sr. Kaiſ. Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch wird zum Beſuche 
des deutſchen Kaiſers hier eintreffen. 

Wien, 20. April. Andraſſy hatte heute eine lange 
Audienz beim Kaiſer. Die ungariſche Delegation kritiſirt 
heftig die rieſigen Auslagen, die das Land durch die 
Occupation Bosniens und der Herzegowina zu tragen hat. 

Trieſt, 21. April. Mit dem letzten Levantedampfer 
verließen unſeren Hafen der Leiter der öſterreichiſchen Ex⸗ 
pedition zur archäologiſchen Erforſchung Kleinaſiens 
Dr. Otto Benndorf, Profeſſor der Archäologie an der 
Univerſität Wien, ſowie 8 Theilnehmer, darunter 4 
Genieſoldaten. Dieſen ſind bereits 5 Theilnehmer da⸗ 
runter Dr. Eugen Peterſon, Proſeſſor der Archäologie 
an der Univerſität Prag voraus gereiſt. 

Rom, 21. April. Nähere Details von der Zu⸗ 
ſammenkunſt des öfterreichiichen Kaiſers und des Königs 
von Italien ſind noch nicht bekannt. Schlözer hat um 
eine Audienz beim Papſte nachgeſucht, um demſelben ſein 
Beglaubigungsſchreiben zu überreichen. 

London, 21. April. Mac Lean iſt infolge er⸗ 
wieſener Geiſteskrankheit vom Geſchworenengericht freige⸗ 
ſprochen worden. 

Cairo, 21. April. 13 tſcherkeſſiſche Offiziere find 
vom Kriegs gericht zur Verbannung verurtheilt worden. 
Die Unruhen wachſen täglich; unter den Beduinen 
herrſcht große Aufregung. \ 

Waſhington, 20. April. Die Repräjentanten- 
kammer hat die Bill, welche die Einwanderung der Chi- 
neſen auf 10 Jahre ſuſpendirt, mit 201 gegen 37 
Stimmen angenommen. 

Alexandrien, 20. April. Viele Europäer verlaſſen 
die Stadt, da eine Revolution befürchtet wird. Die 
Abſetzung Tewfik Paſcha's gilt als bevorſtehend. 
FFC PPP 0. 

Coursbericht. 
Berlin, den 21. April 1882. 


100 Rubel — 206 M. 65 
Ultimo — 206 M. 60 


Warſchau, den 21. April 1882. 
Bern nn Va a. are NUR 
London r 8 
Paris Nen aur. .. 39 40 
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Rechnungs-Stand der FTandelsbank in Zods 


per 31. März 1882. 


ACTIVA. 
Cassa, Baarbestand in Creditbillets und 
Münze . EN a. Pu 

Giro-Conto bei Privat-Banken 

Discontirte Wechsel mit mindestens 

2 Unterschriften . ei 

Darlehn gegen Unterpfand von 
a) Staatspapieren n 
b) Pfandbriefen . 

Eigene Effecten 
a) Staatspapiere 1 
b) staatlich nicht garantirte 

J. Pfandbriefe , 
2. Antheile . 

Effeeten des Reservefonds 
Staatspapiere und staatlich garantirte 
Eflecten - 

Correspondenten 
a) Conto loro 

J. Credite, gesichert durch 
a) Pfandbriefeu. 
Actien R. 143,575.87 
b) Wechsel mit 
zwei Unter- 
schriften . 
2, Verfügbare Be- 
träge . 1 
b) Conto nostro 
1. Verfügbare Beträge 32,495 88 
2. Wechsel zum Incasso 117,605 68 

Tratten und Wechsel auf auswärtige 
Plätze 1 

Bankgebäude 

Protestirte Wechsel 

Mobilien * 

Einrichtungs-Conto 


3.000 — 


740,264 98 


109,750 76 


Transitorische Beträge 


Handlungs-Unkosten 
Rückzuerstattende Kosten . 
Abschlags-Dividende . 


15,635/56 


150,101/561,143 


Giro-Conto 


3.140 


223129 39,058178 
- \ 


131,337180 


993.591141 


\ 


69297 
| 

| | 123,188'95 

40.000 — 


1.78352 
4.761013 
(139.4620116 
(6.62942 
6,705.64 
16744 
59,630— 


Rb. [3,295,085 02 


Die Uerunltung der Handels-Baul 


2 7 Fi 
in Lodz 
bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß auf der am 16. d. M. ſtattgehabten General-Verſammlung die Divi⸗ 
dende für das Jahr 1881 auf Rbl. 30 pro Aktie von Rbl. 250 feſtgeſtellt worden iſt. 
Die Auszahlung der Reſtdividende von Rbl. 15 pro Aktie erfolgt gegen Auslieferung des Coupons Nr. 8. 


a) bei der Caſſe der hieſigen Handelsbank; 
b) [77 7 „ 


„ Commerzbank in Warſchau; 


6) „ „ „ „ Commerzbank in Warſchau, St. Petersburger Filiale. 


Eine gut eingerichtete 


Wüderei nebſt Mühle 


4 Werft von der Stadt Pabianice an der 
Chauſſee gelegen iſt ſofort zu verpachten. 

Das Nähere bei F. Lorentz, Bierbrauerei, auf 
der Widzewerſtraſte Nr. 1106. 4—1 


Wohnungen, 


verſchiedene zu vermiethen im C. RICHTElrſchen Hauſe, 
Cegielniana⸗Straße 272/. 3—2 


50,000 Fuhren guten 


NI 


ſind gratis abzuholen auf dem Platze neben der Gas⸗ 
Anſtalt. 6—4 


Lodzer 


Der früher Meisner'ſche Garten an der 
Konſtantinerſtraße iſt 


zu uerpachken. 
Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, 


Nowomieiſka⸗Straße Nr. 14 melden. 6—3 


| 


] 1 > 
tt t 
| Tul. 
— 
Dieſes ſeit mehreren Jahren in den weiteſten 
Kreiſen rühmlichſt bekannte waſſerdichte Papier iſt 


unſtreitig das beſte Schutzmittel 
gegen feuchte Wände. 


Daſſelbe läßt ſich leicht und vollkommen glatt an⸗ 
kleben, wenn man die eine weiße Seite mit gutem 
Roggenmehlkleiſter unter Zuſatz von Terpentin beſtreicht 
und die andere vor dem Anlegen an die Wand mit 
Waſſer anfeuchtet, wodurch eine beſſere Spannung resp. 
eine vollſtändig glatte Wand erzielt wird; außer dieſem 
Vorzug iſt zu berücksichtigen, daß das Papier nicht bricht 
und durchaus geruchlos iſt. 

Die Rollen haben ca. 40 Quadr. Fuß Inhalt. Zu 
haben hier in Tapeten: u. Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 


des 
Adolf Butschkat, 


4—3 in Lodz, Hotel Polski. 
rr . 


m vv \ 9 
Ruſſ. Packleinen 
zum Schnüren von Waaren⸗Ballen empfiehlt zu billigften 
Preiſen 
Harl Ast, 


Konſtantiner⸗Straße Nr. 320.4. 
Josposeno Liensypon. 


3—3 


_ PASSIVA.. 


Anlage-Capital . . . . . 
Reservefond 1 
Gewinn- Vortrag v. J. 1881. 3 
Unbehobene Dividende pro 1879-1880 


a) mit sofortiger Kündigung 

b) mit 7tägiger Kündigung . 
Capitaleinlagen 

a) auf bestimmte Termine 

b) ohne Termine 
Correspondenten 

a) Conto loro 

1. Verfugbare Beträge 


2. Wechsel zum In- 
cass0 . 
b) Conto nostro 
Guthaben derselben A 
Zinsen, Provision und Commission 
behoben . Be de 
bezahlt 
Transitorische Beträge 
Beamten-Pensions-Fond . 


1.250.000 
131,461/47 


126,183 
246,009 


453,395 
14,812 


468,207 85 
R. 285,465 53 


136,676 16 42214169 


r 


346,801185 


768,943 ; 


81, 156.35 
1872005 


Rb. |3,295,085]02 
138,83614 
1,507,118/07 


Mam honor zawiadomid Szanownych Rodzicow 
i Opiekundw, ze w istniejace] przy moim zakladzie 
naukowym, szkole Frœblowskiej, nauka w polgeze- 
niu 2 zabawg dla dzieci obojga plei, poczawszy od 
lat trzech wieku, odbywa@ sie bedzie, tak jak to juz 
mialo miejsce w roku zeszlym, za nadejsciem pory 
wlasciwej, w urzadzonym na ten cel ogrödku, pod 
kierunkiem specyalnej Nauezycielki i osobistym mo- 


im nadzorem. 
* 
Teofila Schmidt, 
Przelozona pensyi 6-cio klasowej, 
2—1 Ulica Zawadzka Nr. 48. 
Ein gutgearbeiteter neuer 


8 g NA, 
| U 
Kupferkeſſel 
beſter Facon, zum Färben von 350 — 400 Pfund loſer 


Wolle iſt zu verkaufen. Petrokowerſtraße Nr. 711. 
Zwei möblirte 


Zimmer 


zu vermiethen und ſofort zu beziehen; jedes hat beſonderen 
Eingang. Näheres bei J. Debalski, Konſtantiuerſtraße 
Nr. 320. 3—2 


Wechsel zum Incasso 
Werthpapiere zum Aufbewahren : 


v— u 


Eine große Auswahl 


Genre, 


von bedeutenden Küunſtlern Düſſeldorfs find zu ver⸗ 
kaufen und ſtehen ſelbige 


8 Tage 


zur Anſicht bei Reſtaurateur Hrn. J. Folfmann gegen⸗ 
über der neuen katholiſchen Kirche. 313 


Deutſches Theater. 
Kouſtantiner⸗Straße. 
Heute Mittwoch: 


Auf vielſeitiges Verlangen zum 2. Male: 


Der Graf von Irun. 


Romantiſches Rittermärchen in 5 Akten v. W. Friedrich. 
Auftreten der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchner 
und Rucktäſchel. 


A. Kliesch. 


Schnellpressendruek von Leopold Zoner. 


